Eduardo Blidner

Es ist spannend und reizvoll zugleich die Photographien von Eduardo Blidner zu sehen und seinen Aneignungsprozeß von Wirklichkeit in den Bildern des Künstlers nachzuvollziehen und etwas von der prägenden Kraft des „genius loci“ zu erahnen.

Da ist vorerst die Macht des Tangos. Seine wehmütigen und empfindsamen Töne scheinen sich in einigen Fotografien eingenistet zu haben, während in anderen Bildern die knisternde Erotik der Musik von  Astor Piazzola enthalten ist. Sehnsucht, Zärtlichkeit und Liebe sind dem Tango, aber auch den hier gezeigten Fotos inhärent.

Für Eduardo Blidner ist die Frau gleichsam als Archetypus, die Mutter des argentinischen Tangos.

Seit Velazquez „Venus im Spiegel“ von 1648 löst das nackte Frauenbild Traurigkeit, Glück, Sehnsüchte aber auch Frustrationen beim Betrachter aus. Weibliche Fantasien und männliche Ängste, sowie die Zusammenhänge von Geschlechtlichkeit und Erotik gehören zu den zentralen Themen menschlichen Daseins. Nackte Frauenbilder sind ein Katalysator zur Aktivierung sozialer Beziehungen zwischen Bild und Betrachter, die erregt und fasziniert reagieren und gleichzeitig irritiert zurückweichen. Eduardo Blidner löst die Ambivalenz durch ein raffiniertes Wechselspiel von Enthüllen und Verhüllen. Er überschreitet im ästhetischen Prozeß die blosse Identifizierung mit Bekanntem, nicht zuletzt durch seine Zärtlichkeit (tendresse), Melancholie und leise Ironie, die seinen Fotografien innewohnt.

Blidners gute Kenntnisse von Performances ist auch in seinen Bildern erkennbar.

So sind seine Fotografien gestellte Szenen, es entstehen kleine Inszenierungen mit einem imaginären Rahmen. Die Requisiten, u.a. eine gekachelte Wand, ein Sofa, ein Hausflur, sind so spärlich und wirken wie zufällig, fast beiläufig beigegeben.

Eduardo Blidner führt einen ununterbrochenen Dialog mit dem weiblichen Körper, wobei er seine Sujets weder anbiedernd noch provozierend ins Bild setzt, sondern stets graziös, wobei er die Entschlüsselung seines ästhetischen Spiels des Entbergens und Verbergens dem Betrachter überläßt. Die Gesten sind vor allem kommunikative Bewegungen, mit denen Blidner Emotionen ( u.a. Sehnsucht und Fröhlichkeit) zum Ausdruck bringt, wobei er zwischen beinahe behutsamen Gesten bis zur emphatischen Begrüßung der Sonne (Hommage to the Sun) oszilliert.

Blidners Argentinische Venus, in der der Argentinische Tango nachklingt, bringt uns Zärtlichkeit und Schönheit nahe.

Unsere Imagination wird erst irritiert, bringt dann aber einen ästhetischen Sinn hervor, den wir ohne das Gefühl von Scham kultivieren und geniessen dürfen und uns erfreut, wie die bittersüßen, melancholischen Töne eines Bandoneons.
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